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1Am 9. Oktober 2023, zwei Tage nach dem bar-
barischen Terrorangriff der Hamas auf den Süden 
Israels, zogen hunderte Demonstrierende durch 
das Münchner Stadtzentrum. Obwohl Israels Gegen-
offensive noch gar nicht richtig begonnen hatte, 
dröhnte aus Lautsprechern ein Slogan, der auch auf 
Plakaten zu lesen war: „Stoppt den Genozid in Gaza!“ 
Die Menge skandierte „From the River to the Sea …“ 
– eine kaum verhüllte Chiffre für die Forderung nach 
Auslöschung des jüdischen Staates. 

Wie kann es sein, dass so manche Menschen 
aus linken Milieus keine Skrupel haben, mit isla-
mistischen und rechtsextremistischen Juden-
hassern auf die Straße zu gehen, um das Massaker 
vom 7. Oktober als Akt der „Dekolonialisierung“ zu 
rechtfertigen? Sind vermeintlich „progressive“ 
Aktivistinnen und Aktivisten, die ihre hasserfüllte 
Gesinnung mit antiisraelischen Parolen zelebrieren 

1	 „Antisemitismus in der (radikalen) Linken“ basiert 
in Teilen auf einem gleichnamigen Beitrag, der in der 
Reihe „Zeitbilder“ der Bundeszentrale für politische 
Bildung erschienen ist: Landshut 1977. Linksterroris-
mus in der Bundesrepublik, hg. v. Annette Vowin-
ckel, Bonn 2026.

und Ikonen des palästinensischen Terrorismus wie 
die PFLP2-Terroristin Leila Khaled verherrlichen, 
exotische Ausnahmeerscheinungen, die mit dem 
Gros der deutschen Linken nichts zu tun haben? Die 
Diskussion darüber ist so alt wie der Antisemitis-
mus im linken Spektrum.

Linker Antisemitismus: tabuisiert 
und doch existent

Selbst Vorurteilsforscher glaubten lange Zeit, 
der Antisemitismus beschränke sich auf „ewig 
Gestrige“ im rechtsradikalen Spektrum. Tatsäch-
lich war offener Antisemitismus nach 1945 weithin 
tabuisiert. Gleichwohl waren die trüben Quellen 
des jahrhundertealten Hasses zumindest latent 
stets virulent: Neid, Verachtung, Projektionen über 

2	 Die 1967 gegründete linksgerichtete PFLP („Volks-
front für die Befreiung Palästinas“) wird von 
der Europäischen Union als Terrororganisation 
eingestuft. Weltweit bekannt wurde Leila Khaled 
1969/1970 durch ihre Beteiligung an zwei Flugzeug-
entführungen.
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angeblichen jüdischen Einfluss, Lobbyismus und 
Verschwörungserzählungen. Doch das Tabu hat sich 
aufgelöst: Antisemitismus bildet ein stabiles, alle 
gesellschaftlichen Milieus erfassendes Syndrom, 
das sich wechselnder Rationalisierungen bedient. 
Menschen unterschiedlichster Couleur entfalten 
mithilfe digitalisierter Kommunikationsformen 
eine hemmungslose Wut gegen alles, was sie als „jü-
disch“, „zionistisch“ oder „globalistisch“ markieren.

Nach einer heute gängigen Antisemitismus-
definition „kann auch der Staat Israel, der dabei 
als jüdisches Kollektiv verstanden wird“3, zum Ziel 
judenfeindlicher Angriffe werden. Da sich Anti-
semitismus in der (radikalen) Linken zumeist als 
„Israelkritik“ ausgibt und der Hass auf Israel seit 
Jahrzehnten die meistverbreitete Variante anti-
jüdischer Ressentiments ist, steht im Fokus dieses 
Beitrags der israelbezogene Antisemitismus.

3	 International Holocaust Remembrance Alliance: 
Arbeitsdefinition von Antisemitismus, Bukarest, 
26.05.2016. https://www.holocaustremembrance.
com/de/resources/working-definitions-charters/
arbeitsdefinition-von-antisemitismus?%3F [Stand: 
08.06.2026].

Wenn linke „Israelkritik“ in Antisemitismus 
umschlägt: ein historischer Rückblick4

Im Schatten der Schoah, nach dem millionen-
fachen Völkermord an den Juden, sah die politische 
Linke der deutschen Nachkriegsgesellschaften in 
der Staatsgründung Israels von Anfang an einen 
mehr als gerechtfertigten Akt der „Wiedergut-
machung“. So warb SED-Funktionär Paul Merker im 
Februar 1948 aus Gründen „historischer Gerechtig-
keit“ für eine völkerrechtliche Anerkennung des 
zionistischen Projekts in Palästina, um „das un-
ermessliche Unrecht wieder gutzumachen“, das den 
Juden zugefügt worden war.5 In Westdeutschland 
war es eine Gruppe linker Intellektueller um Eugen 
Kogon, die sich im Sommer 1949 „in Anbetracht des 
bitteren Erbes“ an den künftigen Bundestag und die 
künftige Bundesregierung mit dem Appell wandte, 
„die so lange schon hingeschleppte Wiedergut-
machung“ endlich einzuleiten, um bestmögliche Be-
ziehungen zum jüdischen Volk und „besonders aber 

4	 Ausführlich dazu: Martin Kloke: Israel und die 
deutsche Linke. Zur Geschichte eines schwierigen 
Verhältnisses (DIAK-Schriftenreihe, Bd. 20), Frank-
furt am Main 21994, S. 70-99 u. 111-176.

5	 Siehe Paul Merker: Der neue Staat des jüdischen Vol-
kes entsteht, in: Weltbühne v. 01.02.1948, S. 110-116, 
hier S. 110.
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mit seinem Staat in Palästina“ zu entwickeln.6 Noch 
bis Mitte der 1960er Jahre sollte die Mehrheit der 
westdeutschen Linken mit Israel sympathisieren 
und seine freiheitlich-sozialistischen Strukturen 
bewundern.

Doch Ende der 1960er Jahre war es damit vorbei. 
Die Tatsache, dass der jüdische Staat 1967 im Sechs-
tagekrieg7 nicht untergegangen war, sondern sich 
wehrhaft behauptet hatte – dieser „Sündenfall“ war 
im Weltbild der studentisch geprägten Linken nicht 
vorgesehen: Während bürgerlich-konservative 
Kreise mit einem Mal ausgeprägte Israel-Sympa-
thien zeigten, wechselten weite Teile der radikalen 
Linken die Fronten. Binnen weniger Wochen nahmen 
sie den jüdischen Staat nur noch als „zionistisches 
Staatsgebilde“ und „Brückenkopf des US-Imperialis-
mus“ wahr. Mit der Kritik am angeblich „aggressi-
ven“ Präventivschlag der israelischen Armee gegen 
Ägypten verbanden sich zunehmend Zweifel am 
Existenzrecht Israels. Als Wortführer des anti-
zionistischen Umschwungs betätigten sich inner-
halb der Außerparlamentarischen Opposition (APO) 
vor allem Angehörige des Sozialistischen Deutschen 
Studentenbundes (SDS).

1969 hatten sich israelkritische Tendenzen in 
der sog. „Neuen Linken“ zu einem Antizionismus 
radikalisiert, der alle Merkmale eines ideologisch 
geschlossenen Weltbildes auf wies. Ende der 
1960er Jahre stellten Linke unter dem Eindruck 
der historischen Hypothek ihrer Väter und Mütter 
israelfeindliche Ressentiments ins Zentrum ihrer 

6	 Siehe Eugen Kogon: Juden und Nichtjuden in 
Deutschland, in: Frankfurter Hefte 9 (1949), 
S. 726-729, hier besonders S. 729.

7	 Seit der 1948 erfolgten Gründung Israels auf der 
Basis eines UN-Teilungsbeschlusses war es immer 
wieder zu Kriegen und Konflikten mit den Nachbar-
staaten gekommen, die die Existenz Israels mit allen 
Mitteln rückgängig machen wollten. Im Mai 1967 
schloss Ägypten ein Waffenbündnis mit Syrien und 
Jordanien, setzte den Rückzug der UN-Friedenstrup-
pen von der Sinai-Halbinsel durch, initiierte einen 
gewaltigen Truppenaufmarsch und verhängte eine 
Seeblockade gegen Israel. „Wir werden die Juden 
ins Meer treiben!“, hieß es vielsagend. Vor diesem 
Hintergrund starteten israelische Streitkräfte am 
5. Juni präventiv einen umfassenden Luftangriff 
auf ägyptische Flugplätze, was den Beginn des 
Sechstagekrieges markierte. In nur sechs Tagen 
eroberte Israel den Gazastreifen, die Sinai-Halbinsel, 
das Westjordanland mit Ost-Jerusalem und die 
Golan-Höhen.

Welterklärungsmodelle; dabei wurden Aufrechnung 
und Gleichsetzung der NS-Verbrechen mit der Poli-
tik Israels populär. Diese antisemitisch grundierte 
Israel-Feindschaft, notdürftig kaschiert durch 
„antiimperialistische“ und postkoloniale Phrasen, 
trägt bis heute Züge einer Obsession.

Zum politischen Erbe des SDS und der 68er-Be
wegung gehörte in den 1970er Jahren die Entstehung 
zahlloser „Palästinakomitees“: Diese erklärten das 
antizionistische Vermächtnis der Studierenden-
bewegung zu ihrem Hauptanliegen – in Abstimmung 
mit arabischen Anti-Israel-Gruppen. Universitäts-
städte wurden zu Zentren einer „Palästina-Solidari-
tät“, bei der sich Anhänger des neulinken Spektrums 
zum Sprachrohr radikaler Palästinenser machten. 
Unwidersprochen verbreiteten sie auch anti-
semitisches Gedankengut. Das Bonner Palästina-
komitee zum Beispiel suggerierte in seinen Statu-
ten die ominöse Existenz eines „jüdischen Kapitals“; 
dutzende Initiativen prangerten „US-Imperialismus 
und Weltzionismus“ an und riefen zur Zerschlagung 
des „zionistischen Gebilde[s] ‚Israel‘“ auf; die Lei-
tung des im linksradikalen Spektrum angesiedelten 
Kommunistischen Bundes (KB) agitierte gegen den 
„internationalen Zionismus“ – eine nicht erst heute 
irritierend klingende Wortwahl.

Ab 1969 nahm linker Antisemitismus auch ge-
waltförmige Ausmaße an: In der West-Berliner 
Postille „Agit 883“ glorifizierten Szeneangehörige 
die „großartige Wahrheit“ des bewaffneten Wider-
standes palästinensischer „Fedajin“8, „weil das 
Gewehr die einzige Ausdrucksmöglichkeit aller 
Unterdrückten“ sei. Doch beschränkten sich linke 
„Antiimperialisten“ nicht auf eine revolutions-
romantisch verklärte Ästhetisierung von Gewalt: 
Unter dem Motto: „Schlagt die Zionisten im eigenen 
Land!“, warben sie für den Kampf gegen „Erfüllungs-
gehilfen“ Israels in der Bundesrepublik.

In dieser Phase gerann der Antizionismus in 
tonangebenden Teilen der Neuen Linken zu einer 
hermetisch abgeriegelten Weltanschauung – über 
gewaltbereite Milieus hinaus. Auf Einladung der 
palästinensischen Terrororganisation Fatah reiste 
Ende Juli 1969 ein knappes Dutzend führender 
SDS-Mitglieder mit rund 100 weiteren inter-
nationalen Teilnehmern in das Königreich Jorda-
nien. Gerüchte über die Aufstellung internationaler 

8	 Arabisch wörtlich: „die sich Opfernden“. Gemeint 
sind politisch und/oder religiös motivierte Kämpfer, 
Attentäter und „Märtyrer“, die bereit sind, für ihre 
Anliegen jeden Preis zu zahlen.
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Anti-Israel-Brigaden durch die Fatah, die Hausmacht 
des PLO-Vorsitzenden Jassir Arafat, wurden erst 
Mitte August dementiert; gleichwohl loteten die 
deutschen Revolutionsromantiker Möglichkeiten 
einer Kooperation mit militanten Palästinenser-
gruppen aus. So übersetzte und veröffentlichte 
der SDS zeitweise Erklärungen der Fatah zu „erfolg-
reichen“ Terroraktionen in Israel.

An einer PLO-Konferenz im Dezember 1969 in 
Algier nahmen APO-Aktivisten teil, so der damalige 
SDS-Vorsitzende Udo Knapp und Joschka Fischer, 
der von dieser „Jugendsünde“ als späterer Grünen-
Politiker und Bundesaußenminister glaubhaft Ab-
stand nehmen sollte. In Algier wurde der „Endsieg“ 
über Israel beschworen und eine Atmosphäre der 
Gewalt verbreitet.9

Antisemitischer linker Terror in der 
Bundesrepublik zwischen 1969 und 1977

Die Gewaltbereitschaft linksradikaler Aktivisten 
gipfelte in der Nacht vom 9. auf den 10. November 
1969 in der Schändung jüdischer Erinnerungs-
stätten und in der Deponierung einer Brandbombe 
im Jüdischen Gemeindehaus West-Berlins. Es 
waren Antizionisten um den SDS-Kommunarden 
Dieter Kunzelmann, die diesen Anschlag organi-
sierten – während einer Gedenkveranstaltung zum 
31. Jahrestag der Novemberpogrome 1938, nur 24 
Jahre nach dem Ende des NS-Terrors. Die Bombe 
war jedoch defekt und zündete nicht: Der erste 

9	 Udo Knapp: Die Reise nach Algier. Mit Joschka 
Fischer in Nordafrika: Wie es war, was uns be-
wegte, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung (FAZ) v. 
15.02.2001, S. 12.

direkt auf Personen zielende Terroranschlag in 
der Geschichte der jungen Bundesrepublik war ein 
antisemitischer Anschlag – und zugleich Auftakt zur 
Welle eines mörderischen Linksterrorismus in den 
1970er Jahren. 

Das Bekennerschreiben der linksextremen 
„Tupamaros West-Berlin“, angeführt von dem aus 
Bamberg stammenden Dieter Kunzelmann, ent-
hielt ein Gedankenkonstrukt, das bis heute die Ge-
dankenwelt antizionistischer Akteure prägt:

„Am 31. Jahrestag der faschistischen Kristall-
nacht wurden in Westberlin mehrere jüdische 
Mahnmale mit ‚Schalom und Napalm‘ und ‚El Fatah‘ 
beschmiert. Im jüdischen Gemeindehaus wurde eine 
Brandbombe deponiert. Beide Aktionen sind nicht 
mehr als rechtsradikale Auswüchse zu diffamie-
ren, sondern sind ein entscheidendes Bindeglied 
internationaler Solidarität. Das bisherige Verharren 
der Linken in theoretischer Lähmung bei der Be-
arbeitung des Nahostkonflikts ist Produkt des 
deutschen Schuldbewusstseins: ‚Wir haben eben 
Juden vergast und müssen die Juden vor einem 
neuen Völkermord bewahren.‘ [...] Jede Feierstunde 
in Westberlin und in der BRD unterschlägt, dass die 
Kristallnacht von 1938 heute tagtäglich von den 
Zionisten in den besetzten Gebieten, in den Flücht-
lingslagern und in den israelischen Gefängnissen 
wiederholt wird. Aus den vom Faschismus ver-
triebenen Juden sind selbst Faschisten geworden, 
die in Kollaboration mit dem amerikanischen Kapital 
das palästinensische Volk ausradieren wollen.“10

Obwohl die Angriffe in einigen „Palästinako
mitees“ auf Kritik stießen, war ein Fanal gesetzt, 
das nicht ohne Folgen blieb: Ein Teil der anarchis-
tischen „Haschrebellen“, aus denen bald die links-
terroristische „Bewegung 2. Juni“ hervorgehen 
sollte, hatte einige Wochen zuvor in einem paläs-
tinensischen Trainingscamp in Jordanien eine mi-
litärische Grundausbildung durchlaufen. Mit „dem 
totalen Willen zu kämpfen sind die Leute dann aus 
Palästina zurückgekommen“, berichtete später Mi-
chael („Bommi“) Baumann, einer ihrer Mitstreiter.11

Im Februar 1970 wurde München gleich mehr-
fach zum Tatort antijüdischer Terroranschläge: 
zuerst bei der vereitelten Entführung eines El Al-
Flugzeugs, kurz darauf beim Brandanschlag auf 

10	 Schwarze Ratten TW: Schalom + Napalm, in: Agit 
883 (40) v. 13.11.1969, S. 9.

11	 Bommi Baumann: Wie alles anfing, Duisburg 31986, 
S. 75.
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das Altenheim der Israelitischen Kultusgemeinde, 
als sieben Bewohner starben, darunter zwei Holo-
caustüberlebende. Die versuchte Flugzeugent-
führung war ein Werk palästinensischer Terroristen; 
der Brandanschlag auf das Altenheim wurde allem 
Anschein nach im Kontext der linksextremen „Tupa-
maros München“ verübt. Der Anschlag ist allerdings 
bis heute nicht aufgeklärt. Verbindungslinien zu 
palästinensischen Terrororganisationen traten bei 
diesen und anderen Terroranschlägen stets offen 
zutage.

1970 proklamierte Dieter Kunzelmann den Auf-
bau einer „festgefügten Front [...] alle[r] arbeiten-
den Palästina-Gruppen“ gegen den zionistischen 
„Feind“. Ungeduldig appellierte er an die „Genossen 
an der Heimatfront“:

„Wann endlich beginnt bei Euch der organisierte 
Kampf gegen die heilige Kuh Israel? [...] Die Granaten 
auf dem Flughafen Riem lassen doch nur eine Kritik 
zu: die verzweifelten Todeskommandos durch bes-
ser organisierte zielgerichtetere Kommandos zu er-
setzen, die von uns selbst durchgeführt werden und 
damit besser vermittelt werden können. Befreiung 
der verhafteten Palästinenser [...] Kampf gegen 
die Emigration nach Israel, Verhinderung jeglicher 
Unterstützung [Israels ...].“12

12	 Dieter Kunzelmann: Brief aus Amman [II]. Das 
palästinensische Volk wird in seinem bewaffneten 
Kampf siegen, in: Agit 883 v. 03.04.1970 (50), S. 11.

Die Gründungsmitglieder der Roten Armee 
Fraktion (RAF) begannen im Sommer 1970, die 
militant-antizionistischen Fantasien der West-
Berliner Anarcho-Szene durch straff organisierte 
Terroranschläge umzusetzen: In zwei Schüben reis-
ten im Juni mehr als 20 RAF-Angehörige – darunter 
Andreas Baader, Ulrike Meinhof und Horst Mahler 
– über Ost-Berlin nach Amman, um östlich der jorda-
nischen Hauptstadt in einem Trainingslager von pa-
lästinensischen Fatah-Kämpfern im Guerillakampf 
geschult zu werden. Zwischenmenschliche und poli-
tische Unstimmigkeiten führten nach zwei Monaten 
zu einem Abbruch der Ausbildung. Dennoch hatten 
die RAF-Mitglieder genügend terroristische „Fertig-
keiten“ erworben, um sie praktisch anzuwenden.

Trotz des Eklats in Jordanien blieben die Ver-
bindungen zwischen der palästinensischen und 
der westdeutschen linken Terrorszene auch in 
der Folgezeit bestehen. Dies zeigte nicht zuletzt 
der Anschlag der palästinensischen Terrorgruppe 
„Schwarzer September“ auf die israelische Olympia-
Mannschaft 1972. Noch in der Haft begrüßten Ulrike 
Meinhof und Horst Mahler den tödlichen Überfall 
als „mutiges Kommando [...] gegen zionistische 
Soldaten, die in München als Sportler auftraten“.13

Im Sommer 1976 brachte eine vierköpfige 
deutsch-palästinensische Gruppe der „Revolutio-
nären Zellen“ (RZ) und der PFLP ein Flugzeug der Air 
France in ihre Gewalt und dirigierte es nach Enteb-
be (Uganda) um. Die Deutschen Wilfried Böse und 
Brigitte Kuhlmann organisierten die Trennung der 
Passagiere israelischer, aber auch nicht-israelischer 
Staatsbürgerschaft, soweit sie – etwa anhand 
äußerlicher Merkmale, wie zum Beispiel das Tragen 
einer Kippa – als jüdisch gelesen wurden, von den 
anderen Fluggästen. Der an „Selektionen“ in NS-Ver-
nichtungslagern erinnernde Vorgang löste eine be-
klemmende Diskussion über einen Antisemitismus 
von links aus, schien das terroristische Milieu aber 
kaum zu beeindrucken. Als im darauffolgenden Win-
ter im Kinofilm „Unternehmen Entebbe“ die Geisel-
befreiung durch israelische Militärs spielfilmartig 
nachgezeichnet wurde, rechtfertigten die RZ die 
Flugzeugentführung erneut als einen Beitrag für 

13	 Zit. nach Peter Jochen Winters: Mahler preist den 
Terror-Akt von München, in: FAZ v. 10.10.1972, S. 5; 
ders.: Ulrike Meinhof lässt sich nur Stichworte 
geben, in: FAZ v. 15.12.1972, S. 6.
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ein „freies Palästina“ und verübten Brandanschläge 
auf einige Kinos, die der „rassistischen Hetze“ be-
zichtigt wurden.14

Die Sympathien weiter Teile der arabischen 
Linken und der palästinensischen Fedajin mit anti-
semitischen Parolen prägte auch die westdeutsche 
Stadtguerilla. Erinnert sei an die gelegentlich zu 
vernehmende Glorifizierung Hitlers wegen der 
millionenfachen Ermordung europäischer Jüdinnen 
und Juden, aber auch an eine in der Terrorszene 
zirkulierende Todesliste, die vor allem jüdisch klin-
gende Namen enthielt.15

Die Entführung der Lufthansa-Maschine „Lands
hut“ durch ein Terrorkommando der PFLP im 
Oktober 1977 gehört zu den Höhepunkten links-
terroristischer Gewaltaktionen jener Jahre. Be-
zeichnend war nicht nur der arbeitsteilige Netz-
werkcharakter deutscher und palästinensischer 
Terrorstrukturen – Ziel war unter anderem die 

14	 Erst 1991 bedauerten die RZ ihre Mitwirkung am 
Entebbe-Debakel, bei der „jüdische Passagiere 
gleich welcher Staatsangehörigkeit“ in „Sippen-
haft“ genommen worden seien. Sie räumten ein, 
„daß auch wir als Linke nicht gegen antisemitische 
Ressentiments gefeit sind“. „Gerd Albartus ist 
tot“. Stellungnahme der Revolutionären Zellen im 
Dezember 1991, o. S., in: Die Früchte des Zorns. Texte 
und Materialien zur Geschichte der Revolutionären 
Zellen und der Roten Zora, hg. v. ID-Archiv Amster-
dam 1999. https://www.nadir.org/nadir/archiv/
PolitischeStroemungen/Stadtguerilla+RAF/rz/
fruechte_des_zorns/ [Stand: 08.06.2026].

15	 Hans Joachim Klein: Rückkehr in die Menschlichkeit. 
Appell eines ausgestiegenen Terroristen, Reinbek 
1979, S. 185; Daniel Cohn-Bendit: Wir haben sie so 
geliebt, die Revolution, Frankfurt am Main 1987, 
S. 160 f.

Freipressung inhaftierter RAF-Häftlinge –, sondern 
auch der entgrenzte Israel-Hass ihrer Protagonis-
ten über ideologische und geografische Grenzen 
hinweg. Nicht von ungefähr wurde der Nahe Osten 
nach dem Zweiten Weltkrieg zum Zufluchtsort für 
ehemalige Funktionsträger des NS-Regimes, spä-
ter auch für Angehörige des „linken“ wie „rechten“ 
Terrorismus. Dabei blieben Begegnungen „unheim-
licher Art“ nicht aus. So berichtete Jahre später der 
in einem palästinensischen Trainingscamp im Süd-
jemen geschulte Ex-Terrorist Hans-Joachim Klein:

„Es war ein riesiges Camp, oben unsere Häu-
ser, unten ihre [Häuser]. Räumlich waren wir ge-
trennt, aber sie sangen ihre faschistischen Lieder, 
und wir, sozusagen die Linksradikalen, unsere 
revolutionären!“16

Noch Anfang der 1980er Jahre haben sich Mit-
glieder der rechtsextremen „Wehrsportgruppe 
Hoffmann“ und der linksextremen „Bewegung 2. 
Juni“ zeitgleich in palästinensischen Trainings-
lagern in Beirut aufgehalten. Beide Seiten waren 
zwar voneinander separiert, wurden aber von der 
PLO gleichermaßen protegiert.

Antisemitismus von links: eine 
bleibende Herausforderung

Weite Teile der Neuen Linken im Umfeld der 
68er-Bewegung verschmolzen Ende der 1970er 
Jahre mit der grün-alternativen Bewegung – viele 
ihrer Protagonisten verabschiedeten sich nur zö-
gernd von antizionistischen Glaubenssätzen. Doch 
Joschka Fischer wurde zum Vorreiter einer neuen 

16	 Zit. nach Daniel Cohn-Bendit (wie Anm. 15), S. 164.
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Ihr wichtigster Agitationsschwerpunkt bildete 
nach dem islamistischen Terroranschlag vom 11. 
September 2001 in New York der Kampf gegen 
den internationalen „Finanzkapitalismus“ und (als 
Chiffre für das amerikanische Judentum) die sog. 
„Ostküstenelite“ sowie eine antiisraelische Boykott-
kampagne. Milieus, die politisch-biografisch dem 
„antiimperialistischen“ Spektrum entstammten, 
führten komplexe weltwirtschaftliche Zusammen-
hänge auf eine Verschwörung personifizierter 
„Drahtzieher“ zurück, was Anschlussmöglichkeiten 
für antisemitische Topoi eröffnete – und sowohl 
von rechtsextremen wie islamistischen Kreisen 
goutiert wurde.20

An derartige Milieu-Befindlichkeiten schließt 
seit 2005 die international vernetzte Bewegung 
„Boykott – Desinvestitionen – Sanktionen“ (BDS) 
an, die den Staat Israel wirtschaftlich, kulturell 
und politisch umfassend isolieren möchte. Ihr 
Einfluss ist in Deutschland größer als an der Zahl 
bekennender Aktivisten ablesbar, wie sich nicht zu-
letzt während der Documenta 2022 herausstellte: 
Eine linke Kulturelite ließ es zu, dass BDS unter post-
kolonialen Vorzeichen Zugriff auf die Ausgestaltung 
der wichtigsten Kunstausstellung in Deutschland 
bekam. Dass kein jüdisch-israelischer Künstler nach 
Kassel eingeladen worden war, geschah nicht ver-
sehentlich, sondern war gewollt. In Kassel wurden 
nicht nur antisemitische „Kunstwerke“ ausgestellt; 
zu sehen war auch eine unkritische Kompilation 
palästinensischer Propagandafilme, in denen Hass 
auf Israel geschürt und terroristische Anschläge 
auf israelische Zivilisten verherrlicht wurden. 
Diese Schande konnte nur deshalb skandalisiert 
werden, weil Kuratoren und Künstler mit NS-affi-
nen Darstellungen den Bogen überspannt hatten. 
Auch in einigen linkskirchlichen Kreisen,21 in weiten 
Teilen der Linkspartei sowie in diversen links- und 

20	 Vgl. Holger Knothe: Der Antisemitismus der anderen. 
Zum Verhältnis von Globalisierungskritik und Antise-
mitismus am Beispiel des globalisierungskritischen 
Akteurs Attac, in: Antisemitismus seit 9/11 (wie 
Anm. 19), S. 367-383.

21	 Dazu zählen Teile der katholischen „Friedensbewe-
gung Pax Christi“, aber auch linksprotestantische 
Milieus, wie z. B. die innerkirchliche Oppositions-
gruppe „Solidarische Kirche im Rheinland“.

Nachdenklichkeit, als er 1982 im linksradikalen 
Szene-Magazin „Pflasterstrand“ an seine grünen 
Mitstreiter appellierte, die nahöstlichen „Reali-
täten“ zur Kenntnis zu nehmen und von „blinde[r] 
Solidarität“ mit den Palästinensern Abstand zu 
nehmen: „Wir sollten endlich aufhören, palästinen-
sischer als die PLO zu sein. Wir sollten mit unserer 
Solidarität durchaus eigene Ziele verfolgen, was 
uns sowohl mit den Israelis als auch mit den Paläs-
tinensern in Widerspruch bringen kann.“17 Als die 
israelische Armee im Sommer 1982 in den Libanon 
einmarschierte, um jahrelange Angriffe der PLO zu 
beenden, erlagen dennoch nicht wenige linksalter-
native Publizisten der Faszination begrifflicher 
Tabubrüche und bezichtigten Israel des „Völker-
mords“ an den Palästinensern. Dabei imaginierten 
sie die Palästinenser als „die neuen Juden“ und setz-
ten die israelischen Invasoren mit den Nazis gleich, 
die einen „umgekehrte[n] Holocaust“, die „End-
lösung der Palästinenserfrage“, begehen würden.18

In den späten 1980er Jahren verloren Forderun
gen nach „vollständige[r] Zerschlagung des zio-
nistischen Staates“ an Resonanz. Teile der Linken 
begriffen, dass der Kampf gegen Unrecht auch 
monströse Züge annehmen kann. Anfang der 
1990er Jahre, unter dem Eindruck des Zusammen-
bruchs der Sowjetunion und der DDR, bildeten sich 
linke Milieus heraus, die betont israelfreundliche 
Gegennarrative entwickelten. Im Zuge dieser tek-
tonischen Verschiebungen gerieten die Grünen, 
später auch die Linkspartei, zeitweise an den Rand 
einer Spaltung, als sich rivalisierende Strömungen 
heftige Auseinandersetzungen über ihre Haltung 
zu Israel und zu einem israelbezogenen Antisemitis-
mus lieferten.19

Gleichwohl hat ein harter Kern antizionistischer 
linker Aktivisten an den israelfeindlichen Über-
zeugungen der Vergangenheit stets festgehalten. 

17	 Joschka Fischer: Israel – Ein Alptraum der deut-
schen Linken, in: Pflasterstrand 9 (1982), S. 47-50, 
hier S. 50.

18	 Ausführlicher dazu: Kloke (wie Anm. 4), S. 220-232, 
hier S. 225.

19	 Vgl. Martin Kloke: Kathartische Zerreißproben: Zur 
Israeldiskussion bei den Grünen, in: Der Antisemi-
tismus der Gegenwart, hg. v. Herbert A. Strauss/
Werner Bergmann/Christhard Hoffmann, Frankfurt 
am Main 1990, S. 124-148; ders.: Ist Die Linke eine 
antisemitische Partei?, in: Antisemitismus seit 9/11. 
Ereignisse, Debatten, Kontroversen, hg. v. Samuel 
Salzborn, Baden-Baden 2019, S. 347-366.
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rechtsradikalen Milieus und Miniparteien sind BDS-
Anhänger aktiv unterwegs.

Der Deutsche Bundestag hat 2019 in einer 
parteiübergreifenden Resolution dafür plädiert, 
BDS-Gruppen keine öffentliche Förderung mehr zu 
gewähren; die Aktivitäten der Bewegung seien als 
„antisemitisch“ zu bewerten – auch weil ihre Metho-
den an „die schrecklichste Phase der deutschen Ge-
schichte“ erinnerten.22 Hintergrund dieser rechtlich 
nicht bindenden Erklärung ist die Tatsache, dass die 
BDS-Bewegung keineswegs an einem historischen 
Kompromiss zwischen Israel und den Palästinen-
sern im Sinne einer Zwei-Staaten-Lösung interes-
siert ist; letztlich geht es ihr um die Beseitigung 
Israels als jüdisch geprägter Staat. Dem gewalt-
freien Selbstbild der BDS-Bewegung widerspricht 
auch, dass ein Teil ihrer Aktivisten Verbindungen zu 
terroristischen palästinensischen Gruppierungen 
wie der PFLP unterhält.23

Nach dem 7. Oktober 2023: 
Israelhass als Lebenssinn

Der in Absicht, Ausführung und Livestream-
Dokumentation genozidal anmutende Angriff 
der Hamas auf Israel und die israelische Reaktion 
– der Krieg gegen die Hamas und ihre regionalen 
Unterstützer – bilden seit dem 7. Oktober 2023 

22	 Antrag der Fraktionen CDU/ CSU, SPD, FDP und 
BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN, Der BDS-Bewegung 
entschlossen entgegentreten – Antisemitismus 
bekämpfen, in: Deutscher Bundestag, 19. Wahlpe-
riode, Drucksache 19/10191, 15.05.2019, S. 2. http://
dip21.bundestag.de/dip21/btd/19/101/1910191.pdf 
[Stand: 08.06.2026].

23	 Vgl. Martin Kloke: Boykott, Desinvestitionen und 
Sanktionen (BDS). Gratwanderungen zwischen 
„Israelkritik“ und Antisemitismus, in: Compass-In-
fodienst. Online-Extra (298), Januar 2020. https://
www.compass-infodienst.de/Martin-Kloke-Boy-
kott-Desinvestitionen-und-Sanktionen.17805.0.html 
[Stand: 08.06.2026]; Alex Feuerherdt/Florian Markl: 
Die Israel-Boykottbewegung: Alter Hass in neuem 
Gewand, Berlin/Leipzig 2020; Jakob Baier: Antisemi-
tismus in der BDS-Kampagne, in: Antisemitismus-
Dossier der Bundeszentrale für politische Bildung, 
22.03.2021, hier besonders Fußnote 3. https://www.
bpb.de/themen/antisemitismus/dossier-antisemi-
tismus/328693/antisemitismus-inder-bds-kam-
pagne/#footnote-target-4 [Stand: 08.06.2026].

die perfekte Gelegenheitsstruktur, um jenen anti-
semitischen Tsunami loszutreten, der uns heute 
weltweit zu überfluten droht. Seine Epizentren 
befinden sich in linksradikalen und islamistischen 
Milieus, die sich „postkolonialen“ Denkansätzen ver-
schrieben haben und ein informelles Zweckbünd-
nis eingegangen sind. Ihnen zufolge ist Israel kein 
Zufluchtsort und Schutzraum jüdischer Verfolgter, 
sondern ein koloniales Projekt weißer Rassisten. Der 
Stellenwert von „Eretz Israel“ im Judentum seit der 
Antike,24 die ununterbrochene jüdische Präsenz in 
Palästina, die fortwährende Zions-Sehnsucht in der 
Diaspora, aber auch die vibrierende Multiethnizität 
des modernen Israels werden ausgeblendet bzw. 
geleugnet. In der Lesart auch linker Antizionisten 
ist die Hamas keine islamistische Terrorbande, die 
sich dem Judenmord verschrieben hat, sondern 
eine „Befreiungsorganisation“. Nicht zuletzt Judith 
Butler, Kultfigur der „woken“ Szene weltweit und 
als Philosophin und Geschlechterforscherin auch in 
weiten Teilen des deutschen Kulturbetriebs hoch-
angesehen, gibt den Takt vor: Demnach sind Hamas 
und die vom Iran installierte schiitisch-libanesische 
Hisbollah progressive „soziale Bewegungen“, die 

24	 Eretz Israel ist die auch in der jüdischen Diaspora 
gängige hebräische Bezeichnung für „Land Israel“: 
An der vorderasiatischen Ostküste des Mittelmeers 
waren vor mehr als 3.000 Jahren monotheistische 
Hebräer sesshaft geworden und hatten in der 
Antike als israelitischer Staatenbund, später als 
Königreich(e), jahrhundertelang neben anderen 
Völkern gelebt.
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„bewaffneten Widerstand“ gegen den jüdischen 
„Siedler-Kolonialstaat“ leisten.25

Auf Querfront-Demonstrationen radikaler Linker 
und Islamisten tauchen immer wieder Slogans auf wie 
„Free Palestine from German guilt“ und „Palestine will 
set us free“. Offenbar sehen Aktivisten im Schoah-
Gedenken ein Hindernis, sich mit den Palästinensern 
zu solidarisieren. Ihre Rufe klingen wie ein hippes Echo 
auf Dieter Kunzelmanns Klage vor 57 Jahren über den 
angeblichen „Judenknax“, der die deutsche Linke an 
der Solidarität mit den Palästinensern hindere. Das 
transgenerationale Bedürfnis nach Entlastung von 
historisch-moralischer Verantwortung ist gut 80 
Jahre nach Ende der Schoah ungebrochen und sucht 
sich ein Ventil. Eine Konsequenz daraus ist ein Anti-
zionismus, der bei einigen propalästinensischen Akti-
visten in Form einer Täter-Opfer-Umkehrung sichtbar 
wird. Auf diese Weise heiligt der vermeintlich gute 
Zweck alle Mittel – die Befreiung nicht nur „From the 
River to the Sea“, sondern der ganzen Welt durch die 
Zerstörung Israels.

Wir befinden uns in einem Kulturkampf, bei dem 
israelfeindliche Fake-News-Produzierende empirisch 
gesicherte und überprüfbare Tatsachen schamlos ig-
norieren und auch keine Grautöne zulassen. Der Krieg 
der Bilder, der Kampf um die Deutungshoheit über den 
7. Oktober 2023 und seine Folgen, wird in aller Schärfe 
in den sozialen Medien ausgetragen. Die postkoloniale 
Gegenaufklärung ist Ausdruck eines moralischen, 
aber auch intellektuellen Bankrotts. Wesentliche 
Glaubensinhalte, etwa der angebliche „Genozid in 
Gaza“, dürfen nicht angezweifelt werden, sondern 
müssen – mangels Belege – geglaubt werden. Dass 
es zur Kriegstaktik und -strategie der islamistischen 
Hamas gehört, es der israelischen Seite so schwer 
wie möglich zu machen, zwischen militärischen und 
zivilen Zielen unterscheiden zu können, wird dabei 
ausgeblendet. Ignoriert wird auch, dass in der Völker-
mordkonvention von 1948 ein Genozid als Handlung 
definiert wird, „die in der Absicht [!] begangen wird, 
eine nationale, ethnische, rassische oder religiöse 
Gruppe als solche ganz oder teilweise zu zerstören.“ 

25	 Iakovos Alhadeff: Judith Butler on Hamas, 
Hezbollah & the Israel Lobby (2006), in: radica-
larchives, 28.03.2010. http://radicalarchives.
org/2010/03/28/jbutler-on-hamas-hezbollah-isra-
el-lobby/ [Stand: 08.06.2026]; Josef Hirsch: Video-
Auszüge von Judith Butlers Rede am 03.03.2024 
in Paris, in: X, 04.03.2024. https://x.com/joseph-
hirsch5/status/1764784098822750420 [Stand: 
08.06.2026]. 

In dieser rechtlichen Kategorisierung ist die „Absicht“ 
von zentraler Bedeutung. Wenngleich die humanitä-
ren Folgen des Gaza-Israel-Krieges aufgrund der 
asymmetrischen Konfliktverhältnisse dramatisch 
sind, erfüllen unverhältnismäßige Gewaltpraktiken, 
die die israelische Armee in Gaza inmitten von 
Evakuierungswarnungen ausgeübt haben mag, nicht 
den Tatbestand eines Genozids. Dennoch bekannte 
die Linken-Bundesvorsitzende Ines Schwerdtner im 
Juni 2026 auf dem Potsdamer Bundesparteitag, sie 
persönlich habe sich „entschieden, es einen Genozid 
zu nennen.“26 Offenbar bedarf es bei den verlust-
reichen militärischen Operationen der israelischen 
Armee gegen die Hamas und ihre oberirdische sowie 
untertunnelte Infrastruktur nicht mehr einer völker-
rechtlich sorgsam abgewogenen Prüfung, sondern 
nur noch einer individuellen Glaubensentscheidung.

Vor diesem Hintergrund ist der israelisch-paläs-
tinensische Konflikt in den Augen dieser Aktivisten 
kein historisch-politischer Immobilienstreit, der 
durch eine kompromisshafte Zweistaatenlösung 
entschärft werden könnte. Stattdessen wird der 
Krieg im Nahen Osten zur bloßen Projektionsfläche, 
bei der die Rollen des „Guten“ und des „Schurken“ 
unverrückbar feststehen. Wir stoßen bei dieser 
kollektiven Vorstellung an die Grenzen eines auf-
geklärt-rationalen Diskurses und bewegen uns auf 
metaphysischem Gelände. Dass sich die pseudo-
moralische Dramaturgie dieses Theaterstücks 
weltweit vor allem an Universitäten abspielt, ist eine 
tragische Ironie.

Selbstverständlich kann und darf jede israelische 
Regierung kritisiert werden, nicht zuletzt die aktuelle. 
Wenn aber Kritik mit doppelten Standards, mit der Dä-
monisierung und Delegitimierung Israels einhergeht, 
wird eine rote Linie überschritten. Erst dann, wenn 
israelbezogener Judenhass wie jede andere Form des 
Antisemitismus gesellschaftlich geächtet ist, verliert 
der postkoloniale Israelhass der Gegenwart seine 
Diskurshoheit in öffentlichen Mobilisierungsräumen, 
können Jüdinnen und Juden auch hierzulande wieder 
frei von Angst jüdisch sein. 

26	 Vgl. Kevin Culina: Bundesparteitag. „Ich habe mich 
entschieden, es einen Genozid zu nennen“, sagt 
die Linke-Chefin zum Gaza-Krieg, in: WELT Digital v. 
20.06.2026. https://www.welt.de/politik/deutsch-
land/article6a2fbeba0611b9299a155990/linke-par-
teitag-habe-mich-entschieden-es-einen-genozid-
zu-nennen-sagt-schwerdtner-zum-gaza-krieg.html 
[Stand: 30.06.2026].


